
Alle Abonnenten, die Ihre Zeitkarte nicht gekündigt haben, 

erhalten im April eine halbe Monatsrate geschenkt.

kvv.de/bwtreuebonus

Ihre Treue wird belohnt! 

Mit dem bwTreuebonus.
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…verteidigt Kiosk

Wegen der Kombi-Lösung wurde in der
Fächerstadt über viele Jahre hinweg das
Unterste zuoberst gekehrt. Was lange
währt, wird Ende des Jahres endlich gut
– aber, wenn’s nach den Strategen um
unser willensstarkes Stadtoberhaupt
geht, nicht für die Betreiber des Traditi-
ons-Kiosks auf dem Europaplatz. Seit
1925, als der Platz vor der Hauptpost von
seinem späteren bedeutungsvollen Na-
men noch nicht zu träumen wagte, konn-
ten die Karlsruher an diesem zentralsten
Treff in der City Zeitungen, Zigaretten
Brause & Co, kaufen. Als 2010 der große
Umbau startete, musste der Kiosk wei-
chen. Eine umsatzschwache Durststre-
cke begann. Die Betreiberin hielt im Ver-
trauen auf Rückverlagerung und das
entsprechende Versprechen der Stadt-
verwalter im provisorischen Container
durch. 
Aber im Rathaus sind andere Zeiten an-
gebrochen. Laut unserem täglichen
Karlsruher Hausblatt hat „ein beim Ober-
bürgermeister angedockter Planerkreis
in der Amtsstube befunden, dass für den
Kiosk beim „Euro“ kein Platz mehr ist.“
Das Rathaus-Gremium, heißt es weiter,
lehne generell Kioske als „unpassend für
Karlsruhe“ ab. Bei diesen neuesten Nach-
richten verging nicht nur dem Mäuserich
die Lust am Frühstückskäse. Entrüstung
allenthalben, von Verständnislosigkeit
ganz zu schweigen. Was könnte an einem
Kiosk wem nicht passen? Gebratene
Wurst, Kaffee, Brezeln, Döner sind auf
dem schicken Granitboden genehm,
aber ein Büdchen mit Zeitungen, Tabak-
waren, Lotto und Lolli etc. nicht? Weil
die Kundschaft nicht homogen elitär ist,
sondern sich aus ganz unterschiedlichen
Milieus speist? Weil Karlsruher ÖPNV-
Nutzer in der Bahn nicht in die Zeitung,
sondern nur in Smartphone gucken sol-
len? Mucki will das nicht weiterspinnen,
sondern hofft darauf, dass der Gemein-
derat ein Machtwort spricht. Einen ent-
sprechenden interfraktionellen Antrag
pro Kiosk(-landschaft) gibt es von CDU,
FDP, FW/Für Karlsruhe. Sind halt nur 16
von 48 (mit OB 49) Köpfen im Gemein-
derat. Aber die Hoffnung stirbt bekannt-
lich zuletzt. 

…sortiert Aufreger

Fellsträubende Entscheidungen der Politik
ließen uns eben mal wieder von einer Ohn-
macht in die andere fallen. Heute so, morgen
anders, und die zerknirschte Kanzlerin ent-
schuldigt sich. Geschäfte ganz zu am Grün-
donnerstag, dem umsatzstärksten Tag für
den Handel im Jahr, und nur Lebensmittel-
geschäfte/Supermärkte auf am Karsamstag
– der Aufreger war ruckzuck wieder vom
Tisch. Die Tage kurzerhand per Infektions-
schutzgesetz zu „Ruhetagen“ zu erklären,
mit Anspruch auf Feiertagspauschale und al-
lem Pipapo, war wohl rechtlich doch nicht
möglich, und die Kanzlerin offensichtlich im
Vorfeld schlecht oder überhaupt nicht bera-
ten. Wurde aber nachgeholt, und jetzt kön-
nen wir einkaufen und – je nach lokaler Inzi-
denz – mit mehr oder weniger angezogener
Bremse auf Ostern zu und durchs Fest steu-
ern. Wer sich die Infektionszahlen und das,
was sich in den Kliniken abspielt, zu Gemüte
führt, wird als vernunftbeseelte Maus wohl
die Bremse eher mehr als weniger anziehen.
Oder etwa nicht? 
Gerade jetzt, wo besonders ansteckende und
aggressive Virusmutanten unterwegs sind,
die es auch auf jüngere Opfer absehen ha-
ben, scheint die Bereitschaft zu Einschrän-
kungen nachzulassen. Zum Verzicht auf den
Osterurlaub etwa. Der wird in deutschen
Landen maximal erschwert! Kein Camping,
kein Hotel, keine Ferienwohnung für private
Erholungssuchende. Aber nach Mallorca et-
wa, derzeit offiziell kein Risikogebiet, dür-
fen wir uns und unser Geld bringen, müssen
uns nur über die Fluggesellschaften vor der
Rückkehr testen lassen. Kein Wunder, dass
das deutsche Gastgewerbe im Quadrat
springt. Andererseits ist es wohl rechtlich
gar nicht möglich, Urlauber von einer Aus-
landsreise abzuhalten, und die Anziehungs-
kraft eines Tapetenwechsels für viele unwi-
derstehlich. Darüber freut sich zum Beispiel
Mexiko, das derzeit weltweit mit den dritt-
meisten Corona-Toten antritt, und eine Platt-
form für ungehemmtes, maskenfreies Feiern
bietet, als gäb’s kein Morgen. Gibt’s dann für
so manche vielleicht auch nicht mehr…,
aber die nach allen Regeln der Hygienekunst
gesicherten deutschen Urlaubsdomizile blei-
ben zu. Versteht nicht jeder. Allerdings ist
das Argument, dass angesichts der dramati-
schen Entwicklung der Lage verantwor-
tungsvolle deutsche Politiker zumindest das
tun müssen, was sie zum Schutz des Volkes
überhaupt tun dürfen, nicht zu entkräften.
Sind ja auch nur Mäuse…

Mucki

Hallo, liebe Mäusefreunde! Nun also doch kein Extremlockdown über
Ostern. Runter also mit dem Blutdruck, der freilich angesichts der
Osterurlaubsfrage gleich wieder hochspringt. Inland nee, Mallorca okee,
das verstehen nicht viele. Gilt aber auch für Karlsruher Rathauspolitik,
gegen Kioske zum Beispiel. 

Mucki c/o Kurier-Redaktion, Linkenheimer

Landstraße 133, 76149 Karlsruhe.
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G
erechtigkeit ist ein Menschheitsthe-
ma und spielt auch in der Schule eine
große Rolle. Die Psychologin Jutta

Kienbaum erforscht zusammen mit ihren
Studierenden an der Pädagogischen Hoch-
schule Karlsruhe, wie sich Verteilungsge-
rechtigkeit bei Kindern und Jugendlichen
entwickelt. Entscheiden sie nach Bedürftig-
keit oder nach Leistung?
Woran orientieren sich Kinder und Jugend-
liche intuitiv, wenn sie etwas gerecht vertei-
len sollen? Orientieren sie sich daran, wer
bedürftiger ist? Daran, wer mehr geleistet
hat? Oder berücksichtigen sie beide Krite-
rien? Und entscheiden jüngere Kinder an-
ders als ältere? „Gerechtigkeit ist ein
Menschheitsthema und spielt auch in der
Schule eine große Rolle“, sagt die Entwick-
lungspsychologin Kienbaum, Leiterin des In-
stituts für Psychologie der Pädagogischen
Hochschule Karlsruhe. Ihr empirisches For-
schungsseminar zur Frage, wie sich Vertei-
lungsgerechtigkeit bei Kindern und Jugend-

lichen entwickelt, ist deshalb bei Lehramts-
studierenden auch im zehnten Jahr sehr ge-
fragt.
Im Rahmen dieses Seminars führen Studie-
rende mit Schulkindern ein Experiment
durch, das sich um eine Pausenhofgeschich-
te dreht. Dabei sollen die Schülerinnen und
Schüler entscheiden, welche Protagonisten
– dargestellt durch Playmobilfiguren – fürs
Müllsammeln symbolisch mit wie viel Süßig-
keiten belohnt werden. Sollen diejenigen
mehr bekommen, die sich beim Müllsam-
meln angestrengt haben? Oder diejenigen,
die zu Hause gar keine oder nur wenig Sü-
ßigkeiten haben?

Verteilungskriterien
verändern sich

Mehr als 60 Abschlussarbeiten sind bereits
aus dem Seminar heraus entstanden. Außer-
dem sind die Ergebnisse der Studierenden in
eine Längsschnittstudie eingeflossen, die in
Karlsruhe durchgeführt wurde. „Unsere Stu-
die hat gezeigt, dass Kinder in der Grund-
schulzeit denjenigen mehr geben, die be-
dürftiger sind, oder Bedürftigkeit und
Anstrengung gleichzeitig berücksichtigen“,
berichtet Kienbaum. Jugendliche hingegen
integrieren ganz überwiegend beide Krite-
rien und Erwachsene geben entweder der
Person mehr, die sich mehr angestrengt hat,
oder berücksichtigen beide Kriterien. „Die
Bedürftigkeit als alleiniges Verteilungskrite-
rium scheint also im Laufe des Lebens zu ver-
schwinden“, so Kienbaum. Dieses Ergebnis-
muster bestätigten auch ihre in der Schweiz
und Südtirol erhobenen Daten. BW

Das Experiment zur Verteilungsgerechtigkeit
ergründet die Kriterien von Kindern. Foto: PHKA

Bedürftigkeit 
oder Leistung?

Untersuchung zur Verteilungsgerechtigkeit

D
as Eschentriebsterben greift auch im
Landkreis Karlsruhe weiter um sich.
„Selbst große Exemplare dieser hei-

mischen Baumart sind durch den aus Asien
eingewanderten Pilz mit dem deutschen Na-
men Falsches Weißes Stengelbecherchen so
stark geschädigt, dass sie absterben“, erklär-
te Umweltdezernent Jörg Menzel vom Land-
ratsamt Karlsruhe anlässlich des „Internatio-
nalen Tag der Wälder“. Der erstmals 1971
von den Vereinten Nationen ausgerufene
Welttag der Forstwirtschaft soll die Wichtig-
keit aller Arten von Wäldern würdigen. 
Während sich – ausgehend von Deutschland
– seit über 300 Jahren in vielen Teilen Eu-
ropas eine nachhaltige Waldwirtschaft etab-
lierte, ist neben dem Raubbau in den Regen-
waldregionen der Erde die Sorge um den
Wald auch hierzulande groß. Klimawandel,
invasive Arten und der Verlust der Biodiver-
sität machen dem Wald zu schaffen. „Das
Sterben der Eschen ist nur ein – wenn auch
gravierendes – Beispiel dafür, vor welchen
Herausforderungen wir Forstleute stehen

um die nachhaltige Bewirtschaftung sowie
die Erhaltung und Entwicklung unserer Wäl-
der zugunsten heutiger und künftiger Gene-
rationen zu stärken“, ergänzt der Forstamts-
leiter im Landratsamt Karlsruhe, Martin
Moosmayer.
Bemerkenswert ist beim Eschentriebster-
ben, dass der Pilz in seiner ostasiatischen
Heimat lediglich als ungefährlicher Blattpilz
in Erscheinung tritt, wohingegen er in Euro-
pa – beginnend ab 2002 – für das flächige
Absterben der heimischen Esche verant-
wortlich ist. In der Folge eines Befalls kom-
men meist zusätzliche Probleme hinzu: der
Eschenbastkäfer etwa oder Wurzelpilze wie
der Hallimasch, der das Holz der Wurzeln
zersetzt. Die Bäume haben dann keinen Halt
mehr und können zum Teil ohne Einwirkung
des Windes umfallen. Hinsichtlich der Ver-
kehrssicherung der Waldbesuchenden stellt
dies ein zusätzliches Problem dar.
Im Landkreis Karlsruhe ist das Eschentrieb-
sterben aufgrund des hohen Eschenanteils –
insbesondere im Bereich der Auwälder – von

großer Bedeutung. Im Zeitraum 2017 bis
2020 waren circa 150 Fußballfelder vom
Pilzbefall betroffen. „Wir setzen Hoffnung in
einzelne resistente Individuen, jedoch wird
die Esche aus unseren Wäldern zu ganz gro-
ßen Teilen verschwinden. Um eine Holzent-
wertung zuvor zu kommen, müssen wir zum
Teil größere Bereiche nutzen. Dabei haben
wir auch stets die Verkehrssicherungspflicht
im Blick“, führt Moosmayer das weitere Vor-
gehen aus. 
Zentraler Baustein ist auf diesen Flächen die
aktive Wiederbewaldung mit klimaresisten-
ten, heimischen Baumarten für künftige sta-
bile Mischwälder. Ergänzt wird das Vorge-
hen durch das bewusste Belassen
abgestorbener oder sich im Absterben be-
findlichen Eschen als Habitat für Totholzbe-
wohner. „Der Erhalt der vielfältigen Wald-
funktionen für künftige Generationen ist das
allem übergeordnete Ziel. Hierzu stellen wir
jetzt die richtigen Weichen“, fasst in diesem
Zusammenhang Umweltdezernent Menzel
abschließend zusammen. BW

Der Anblick der vom Eschentriebsterben befallenen Eschenkronen bietet sich Spaziergängern in der Region bedauerlicherweise immer häufiger – vor allem in den
Auwäldern. Foto: Landkreis Karlsruhe

Unscheinbar,
doch sehr gefährlich

Eschen im Landkreis wegen Pilzbefalls vor dem Aus
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